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Vorwort 

In meinem Buch des Jahres 2025 über Leben und Wirken Benno 
von Achenbachs konnte aus Platzgründen seine Lehr- und Turnier-
tätigkeit in der Schweiz nur kurz angesprochen werden. Dieses 
Thema wird hier deshalb ausführlicher behandelt. Der international 
bekannte Fahrmeister war zwischen 1921 und 1924 in Thun, Bern 
und bei Zürich tätig. 

Achenbach brachte mit seinen Kursen das elegante Fahren mit 
Pferden in der Schweiz auf einen so hohen Stand, dass Schweizer 
Sportfahrer bis heute international vorne mit dabei sind. 

Inhalte meiner älterer Arbeiten über die Geschichte des eleganten 
Fahrens in der Schweiz werden hier nicht wiederholt. Dazu gehören 
vor allem Passagen im Buch «In der Kutsche durch die Schweiz» von 
2006 und in der Broschüre «100 Jahre Fahrsport in der Schweiz» 
von 2025. 

Für wertvolle Hinweise und Hilfe bei den Recherchen danke ich 
Thomas Frei, Jürg Burlet und dem Team der Bibliothek am 
Guisanplatz mit Mathias Kobel in Bern. Dort wird ein Album mit 
dem Titel «Wagen 1» aufbewahrt. Darin hat Max Thommen 1954 
ältere Aufnahmen eingeklebt und mit Kommentaren versehen. Die 
übrigen Fotografien stammen aus meinem Archiv. 

Andres Furger im März 2025 

Bild rechts 
Benno von Achenbach mit seinem Jagdterrier und einem Hackney 
aus seinem Viererzug um 1910 in Berlin. 
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Ausgangssituation 

Die Schweiz war die einzige Nation ausserhalb Deutschlands, in 
der Benno von Achenbach (1861-1936) länger Unterricht erteilte. 
Nur an der Sprache kann es nicht gelegen haben – Achenbach 
sprach auch fliessend französisch und englisch. Neben der 
deutschfreundlichen Grundstimmung in der Deutschschweiz und 
der Kriegsverschonung unseres Landes dürften um 1920 zwei 
persönliche Faktoren mitgespielt haben: 
1. Die Verwandtschaft General Willes mit Achenbach. 
2. Die hohen Ansprüche der «Regie» in Thun mit ihrem neuen 		
	 Leiter Oberst Richard Ziegler. 

Der aus Düsseldorf stammende Achenbach kannte die Schweiz 
schon vor 1921. Als junger Mann war er jahrelang im Breisgau am 
Oberrhein zu Gast bei seinem Freund August Graf von Bismarck 
und reiste von hier in die nahe Schweiz. Bismarcks Gestüt lag mit 
Schloss Lilienthal bei Ihringen, zwischen Breisach und Freiburg. 
Achenbach durchquerte mit seinem Kölner Freund und Förderer 
Julius Vorster 1898 zudem auf einer dreiwöchigen Kutschenfahrt 
die Schweiz von Luzern ins Tessin und zurück nach Interlaken.  

Achenbach verdiente seinen Lebensunterhalt neben seiner 
Tätigkeit als Fahrlehrer und Offizier zeitlebens auch als Kunstmaler, 
Zeichner und Illustrator. Er verewigte gekonnt auch die Gespanne 
seiner Verwandten und Freunde, wie das obere Bild zeigt.  

Bild oben 
Das hübsche Aquarell Achenbachs von 1909 zeigt die durch einen 
alten Rheinarm im Breisgau fahrende Coach seines angeheirateten 
Verwandten August Graf von Bismarck. 

Bild unten 
Achenbach mit seiner Frau auf der eigenen Coach in Berlin im 
Jahre 1913.
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Verwandtschaft Achenbachs mit General Wille 

Die Gattin von General Ulrich Wille, Clara Gräfin von Bismarck 
(1851–1946), war die Schwester des Achenbach-Freunds August 
Graf von Bismarck (1849-1920). Dieser hatte zudem eine entfernte 
Nichte Achenbachs geheiratet. So kam es, dass Achenbach 
wiederholt bei der Schwester seines Freundes und bei deren 
Mann in Feldmeilen zu Gast war. Als Bismarck kinderlos starb, 
kamen einige frühe Werke Achenbachs, wie das untere Bild, in den 
Besitz der Familie Wille (Wille 1991). So kam es, dass Achenbach 
auch die Tochter von Ulrich Wille namens Renée Schwarzenbach 
und ihre Familie in den 1920er Jahren im Fahren unterrichtete, wie 
dies S. 16 vorgestellt wird. 

Ulrich Wille war mit dem auf der nächsten Seite vorgestellten 
militärischen Pferdeinstitut «Regie» in Thun eng verbunden, vor 
allem mit dem 1913 neu eingesetzten Leiter Oberst Richard 
Ziegler (1872-1944). Mit diesem arbeitete er ab 1914 auch als 
General zusammen. So war dieser am ersten Thuner Concours 
hippique im Jahre 1916 mit seiner Frau persönlich anwesend. Die 
Verbundenheit von Wille mit Ziegler blieb nach dem Ersten 
Weltkrieg bestehen. Das dürfte sich 1921 positiv auf die gegen 
innere Widerstände erfolgte Berufung Achenbachs in die Schweiz 
ausgewirkt haben. 

Bild oben 
Clara Gräfin von Bismarck, Gattin von Ulrich Wille, um 1870 als 
Reiterin im Damensattel. 

Bild unten 
Frühes Aquarell Achenbachs: August Graf von Bismarck, der 
Bruder der oben Abgebildeten, auf dem Kutschbock am Rhein mit 
seiner Frau, einer fernen Cousine Achenbachs.
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Die «Regie» holt Achenbach in die Schweiz 

Die «Regie», offiziell «Eidgenössische Pferde-Regie-Anstalt» 
genannt (EPRA), war um 1920 ein auch im Ausland angesehenes 
Pferdeinstitut. Ihre Hauptaufgabe war, den Bedarf an Offiziers-
pferden der Artillerie abzudecken. Dort wurde auf hohem Niveau 
geritten sowie auch sportlich gefahren (Hildebrandt 2006). 

Gustav Rau sprach in der führenden deutschen Pferdezeitschrift 
«Sankt Georg» 1922 (8ff.) von einem «vorbildlichen Institut» mit 
«großartiger Anlage» und lobte dessen Chef. In der Schweiz sei im 
Krieg der Pferdebestand nicht «verblutet». Und weiter: «Um das 
Fahren an dem Institut auf die Höhe zu bringen, hat man Herrn von 
Achenbach geholt, der dort jetzt seinen zweiten Kursus gibt, dem 
sich ein weiterer am Remonten-Depot in Bern anschließt.»  

Friedrich Barth verfasste 1925 im Sammelband «Reiten und Fahren» 
unter dem Titel «Fahren vom Bock» dazu die zwei Seiten, wie sie 
hier S. 7 abgedruckt sind. Der dort erwähnte Verweis auf die 
Gotthardpost hatte folgenden Hintergrund: Die Schweiz verstand 
sich damals als gute Fahrnation, weil hier länger als in den 
umgebenden (topographisch flacheren) Ländern vier- und 
fünfspännige Postkurse unterhalten wurden. Allerdings war nach 
dem Ersten Weltkrieg eher sportliches Fahren in eleganter Haltung 
gefragt. Eben so, wie es Achenbach vormachte. 

Bild oben 
Achenbach fährt 1921 aus dem Tor der Eidgenössischen Pferde-
Regie-Anstalt in Thun (wohl mit der unten abgebildeten Coach).  

Bild unten 
Achenbach (mit Strohhut) unterrichtet 1921 den EPRA-Chef Oberst 
Richard Ziegler im Sechserzugfahren auf der Regie-Coach. 
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Artikel von Friedrich Barth, Instruktionsoffizier in Thun und Major im 
Generalstab, zum Wirken Achenbachs in der Schweiz (aus Reiten 
und Fahren 1925, 80f.): 
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Fahrschule in Thun 

Achenbachs persönliche Vorliebe war neben dem Tandemfahren 
das vier- und sechsspännige Fahren. Wie zwischen 1906 und 1914 
in Berlin als Leiter der Fahrschule des Königlich Preussischen 
Marstalls fuhr er jetzt auch in Thun zunächst die Gespanne selbst. 
Danach unterrichtete er alle Berufsfahrer vom Leiter (Richard 
Ziegler), dessen Stellvertreter (Max Thommen, 1891-1975), den 
Instruktionsoffizieren (wie Barth, 1885-1965), Oberfahrern und 
wohl auch den einfachen Fahrern persönlich mit ihren Gespannen. 
Die Lehrgänge dauerten etwa einen Monat. Achenbach hatte 
damals dafür Zeit. Seine bezahlten Tätigkeiten in Berlin am Marstall 
und danach als Offizier des preussischen Heeres und der 
Reichswehr waren 1914 beziehungsweise 1918/19 zu Ende 
gegangen (Furger 2025a). 

Bild oben 
Achenbach überwacht 1922 stehend die Fahrvorführung von 
Oberleutnant Max Thommen in Thun auf einem Einfahrbreak.  

Bild unten 
Benno von Achenbach mit Strohhut als Fahrlehrer hinter 
Oberleutnant Max Thommen auf dem Roof-seat Break der Regie 
Dieser war aus zugekauften Teilen in den Werkstätten der EPRA 
zusammengebaut worden und steht heute im Nationalgestüt 
Avenches (Furger 2006, Abb. 464). Der Roof-seat Break, den man 
in Deutschland Char-à-bancs nannte, galt damals in Deutschland 
als der sportliche Viererzugwagen.
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Fahrschule mit den Chefs der «Regie» 

Die «Regie» besass eine Coach, wie das damals im Ausland bei 
gewissen Regimentern und grossen Reit- und Fahrinstituten (etwa  
Hannover) üblich war. Sie wurde in Thun für noble Ausfahrten und 
Ausflüge eingesetzt. Oberst Ziegler, der auch «König von Thun» 
genannt wurde, führte diese gerne selbst vierspännig dem Publikum 
vor. Vor diesem Hintergrund war es naheliegend, auch die Coach im 
Fahrunterricht einzusetzen (S. 6). Die «Regie» besass damals weitere 
edle Wagen und Geschirren. Neben der Coach auch grosse, 
achtplätzige Break de chasse. Die meisten davon haben sich bis 
heute als Staatsbesitz in der EMPFA und im Nationalgestüt von 
Avenches erhalten. Leider ist bis heute die dunkle Park Drag nicht 
mehr auffindbar, im Gegensatz zu den zwei später dazugekommenen 
Coachen (Furger 2025b). 

Achenbach hielt im Rahmen der Lehrgänge seine Schüler in Aktion 
fotografisch fest, offenbar um die Aufnahmen später gemeinsam 
kritisch zu besprechen. 

Bild oben (wohl 1921) 
Achenbach fotografiert Oberst Ziegler bei der Wegfahrt von der 
«Regie» mit einem grossen Break de chasse. 

Bild unten (wohl 1924) 
Die mit vier Irländern angespannte Park Drag. Achenbach sitzt neben 
neben Oberleutnant Max Thommen. 
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Achenbach am Concours hippique  
in Thun 

Die «Regie» hatte einen eigenen 
Turnierplatz und veranstaltete dort 
international beachtete Reitturniere. 
Dazu gehörten neben einem Korso von 
eleganten Gespannen durch die Stadt 
Thun auch Fahrvorführungen auf dem 
Turnierplatz und eigentliche Fahr-
prüfungen.  

Auf die erste Einladung Achenbachs 
nach Thun im Jahre 1921 folgten 
weitere in den Jahren 1922 bis 1924. 
(Max Thommen weist in seinem im 
Vorwort erwähnten Fotobuch gewisse 
Aufnahmen mit Achenbach nach-
träglich ins Jahr 1925, was nach den 
Quellen nicht stimmen dürfte.) Achen-
bachs Tätigkeit in Thun führte zur 
Ausweitung der Lehrgänge nach Bern 
sowie nach Horgen bei Zürich. 

Die beiden Bilder links zeigen Achen-
bach im Jahre 1924 als geschickten 
Fahrer des Sechserzugs der EPRA. Auf 
dem Einfahrwagen sitzen hinten die 
Thuner Fahrer Bieri und Ammann. 
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«Vor dem Unglück» 

Weniger gut gelang die Vorführung Achenbachs  am Thuner 
Concours hippique des Jahres 1924 mit einem Viererzug. Dem 
Phaeton der Regie, einem Zweispännerwagen, sind Jucker in 
Brustblattgeschirren mit Ringtrensen eingespannt. Der vom 
Wagenbauer Plästerer in Bern gebaute Sportwagen hat sich in der 
Kutschensammlung Rothenburg erhalten. Die drei Fotos 
überschrieb Max Thommen mit «vor dem Unglück». 

Bilder links  
«4 beaux hongrois baie» (vier schöne braune Ungaren). 
Achenbach muss sich zurücklehnen und gegenhalten. 

Bild oben 
«Les chevaux prenant peur - s’emballaient et renversent la voiture 
à la sortie.» (Die Pferde bekamen Angst, gingen durch und warfen 
den Wagen beim Ausgang um.) Das linke Vorpferd galoppiert, die 
Vorwaage schlägt hin und her.
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Mit dieser Postkarte teilte Achenbach am 25.2.1923 Oberst Ziegler mit, dass er nach Pfingsten wieder nach Thun kommen könne. Er freue 
sich sehr, «auch auf Basel – ev. Zürich». Was er mit Basel meinte, ist nicht klar. Gemeint war eher Bern, wo denn auch Fahrunterricht erteilt 
wurde. Mit Zürich war wohl das nahe Horgen gemeint (S. 16f.). Auf wen sich der folgende Satz bezieht, ist ebenfalls unklar (Barth?):  
«Hoffe heiss, dass es möglich sein wird den vorzügl. Schüler wieder zu bekommen.»
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Achenbach 1923  Bern 

Wie für Achenbach üblich, fuhr er die Schulgespanne zuerst selbst und stellte die Leinen richtig ein. Er schulte seine 
Schüler zuerst auf dem Bock als Mitfahrer, bevor sie selbst die Leinen in die Hand bekamen. Hier führt Achenbach 
einen Sechserzug in der Wendung vor. Im Hintergrund ist die 1879 fertiggestellte Kaserne von Bern zu sehen. 
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Fahrschule in Bern 

Neben dem zivilen Haras national in Avenches gab es in 
der Schweiz mit dem „Depot" in Bern ein zweites 
militärisches Pferdeinstitut. Dieses stand stets ein wenig im 
Schatten der bekannteren «Regie». Weil das «Depot» zur 
Waffengattung Kavallerie gehörte, hiess es offiziell 
«Kavallerie-Remonten-Depot» (KRD). Bei der Auflösung 
der EPRA im Jahre 1950 übernahm das KRD die Pferde 
und Wagen von Thun und wurde zur «Eidgenössischen 
Militär-Pferde-Anstalt» (EMPFA) aufgewertet (Jaquerod 
1990). Gleichzeitig kamen wichtige Fahrer nach Bern. Die 
zivile Nachfolgeorganisation der EMPFA nennt sich heute 
«Nationales Pferdezentrum» (NPZ).  

Vom Fahrunterricht des Jahres 1923 gibt es verschiedene 
Bilder mit einem Sechserzug. Angespannt ist wieder der 
Einfahrwagen von S. 10. Dieser wurde von Karl Raaflaub in 
Bern für die EPRA gebaut, kam dann an die EMPFA und 
steht heute im Nationalgestüt Avenches (Hildebrandt 
2004, 104 und Furger 2006, Abb. 431). 

Bilder links 
Training im Sechserzugfahren in Bern 1923. Zum unteren 
Bild schrieb Achenbach (Archivband 1924/vgl. Furger 
2025a): 
«Unterricht in Bern, Break der schweiz. Pferde-Regie Anstalt 
in Thun. Fahrer Hptm. Thomen, daneben der Magister, 
dahinter Maj. Barth & Ob. Fahrer Bieri. Pferde: Stange 
Ostfriesen, Mitte Iren, vorne rechts Spanier, links Ostfriese.» 
und «Arbeits Break und Geschirre».  
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Weitere Bilder zur Fahrschule in Bern 

Vom Fahrkurs des Jahres 1923 in Bern stammen auch diese 
Bilder. Im Hintergrund ist wieder die 1879 fertiggestellte Kaserne 
von Bern zu sehen.  

Abgebildet sind neben Achenbach wieder der EMPFA-
Oberfahrer Bieri und der Offizier Barth. Fridolin Barth 
(1885-1965) war von 1908 bis 1925 Instruktionsoffizier der 
Artillerie. Er stammte aus einer alteingesessenen Basler Familie. 
Dies war kein Zufall, denn um und nach 1900 nahmen die 
Equipagenkultur und das sportliche Fahren in Basel im Vergleich 
zu anderen Schweizer Städten einen hohen Rang ein. 

Bild oben 
1923 «Sechserzug in Bern. Fahrer Verfasser. Volte bergab.»  
So beschrieb Achenbach in der neuen Ausgabe von  
«Anspannen und Fahren» von 1925 dieses Bild  
(Abb. 130 und 132). 

Bild unten 
Achenbach dazu:  
«Fahrer Major Fr. Barth (Schweiz), daneben Oberfahrer  
Bieri, zwei der allerbesten schweizerischen Fahrer.» 
Vor den Spitzpferden steht Benno von Achenbach. 

…
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Unterricht der Familie Schwarzenbach in Horgen 

Renée Schwarzenbach-Wille, Tochter des Generals Wille, war eine 
gute Reiterin und Fahrerin. Sie holte Achenbach, den sie schon seit 
Kindesalter kannte, auf ihr Gut Bocken bei Horgen am Südufer des 
Zürichsees. Längere Lehrgänge sind für 1924 gut belegt, aber 
Achenbach war wohl dort schon seit 1921 Gast. Überdies gab es 
einen regen Briefwechsel zwischen Achenbach und «Frau Oberst 
Schwarzenbach», wie sie als verheiratete Frau auch genannt wurde 
(Schwarzenbach 2004, 231f.). Ihr Mann war damals einer der 
reichsten Schweizer. Alfred Schwarzenbach kaufte Achenbach 
manche künstlerische Werke ab, die verschiedene Sujets wie alte 
englische Postkutschen zeigten (Furger 2025a).  

Achenbach unterrichtete die sportliche und selbstbewusste 
Hausherrin vor allem im Tandemfahren. Sie legte sich nach den 
Angaben Achenbachs einen entsprechenden Sportwagen von 
Holland & Holland in London und Geschirre der Sattlerei 
Waldhausen in Köln zu. Ihr Mann besass einen Viererzug mit dazu 
passender Break-Wagonnette von Shanks in London. Auch die 
Tochter Suzanne und der Sohn Hans der Schwarzenbachs wurden 
unterrichtet (Furger 2025a). 

Achenbach war 1924 bei den Schwarzenbachs länger Gast. 
Damals war ihr Landgut Bocken zu einem herrschaftlichen Muster-
betrieb für Reiten, Fahren und Pferdezucht geworden. Achenbach 
bildete den Viererzug des Hausherrn soweit aus, dass er ihn selbst 
vor grossem Publikum vorstellen konnte (S. 13). 

Bilder links 
Achenbach trainiert im Frühsommer 1924 den Viererzug von 
Alfred Schwarzenbach, der neben ihm sitzt. Er trägt seine geliebte 
Kreissäge auf dem Kopf. Im Hintergrund ist das Herrschaftshaus 
des Landgutes Bocken bei Horgen zu sehen. 
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Teilnahme am Zürcher Turnier von 1924 

Nachdem in Deutschland nach 1920 ein eigentliches Turnierfieber 
im Bereich Fahren ausgebrochen war, kam es in den Jahren 1922 
und 1924 auch in Zürich zu ersten nationalen Fahrturnieren. Diese 
wurden sogar in Deutschland wahrgenommen. Der bekannte 
Hippologe Gustav Rau besprach das Turnier von 1922 in der 
führenden deutschen Pferdezeitschrift «Sankt Georg» recht 
wohlwollend. Leider verebbte diese Welle nach 1924 in der 
Schweiz wieder; erst nach dem Zweiten Weltkrieg kamen erneut 
nationale Fahrturniere auf.  

Achenbach nahm 1924 auf der Kasernenwiese in Zürich in der 
Gruppe Viererzüge am Turnier selbst teil und holte den ersten 
Preis. 

Bild oben: 
«Viererzug des Herrn Dr. Alfr. Schwarzenbach, Bocken-Zürich.  
1. Pr.1924. Fahrer Verfasser.» So beschrieb Achenbach 1925 in 
seinem Buch «Anspannen und Fahren» diese Fotografie.  
Er war offenbar mit der Aufnahme nicht ganz zufrieden und fügte 
der Bildlegende augenzwinkernd an: «Zu scharfe Parade, die 
Häuser fallen vor Schrecken um.» 

Bild unten: 
Zu dieser zweiten Fotografie mit Achenbach an den Leinen schrieb 
die Fachzeitschrift «Schweizer Kavallerist»:  
„Es freut uns ausserordentlich, dass unzählige Zuschauer instinktiv 
das Gefühl hatten, da führe eine begnadete Hand die Leinen, ohne 
zu wissen, wer dieser Fahrer war ...“
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Nach 1924 

Nach 1924 kam Achenbach nicht mehr in die Schweiz. Er war 
damals allerdings bei bester Gesundheit und setzte in 
Deutschland seine Tätigkeit als Turnierrichter und Fahrlehrer fort. 
Achenbach war jetzt besonders in Hannover gefragt (S. 19). 
Zudem konzentrierte er sich Ende 1924 und anfangs 1925 auf die 
fünfte, deutlich erweiterte Auflage seines Standardwerks 
«Anspannen und Fahren». (Diese Fassung ist kaum bekannt und 
antiquarisch selten zu bekommen.) In dieser neuen Ausgabe fügte 
er mehrere Fotos seiner Auftritte in der Schweiz ein. Dazu 
gehörten auch Zitate aus dem hier reproduzierten Artikel von 
Major Barth, den er persönlich offenbar sehr schätzte. (Dieser war 
wie Achenbach ausgebildeter Kunstmaler.) 

Im Gefolge des von Achenbach geförderten eleganten Vierer- und 
Sechserzugfahrens wurde das von ihm besonders geschätzte 
Tandemfahren auch in Schweizer Fahrerkreisen populär. Militär-
fahrer in Thun und Bern übernahmen seine Fahrtechnik. Besonders 
Vater und Sohn Rothacher beherrschten in der Folge das 
Tandemfahren meisterhaft. Sie gaben ihr Können in zivilen 
Fahrkursen an Fahrerinnen und Fahrer weiter. Dazu gehörte der 
Privatfahrer Otto Fischer (1929 bis 2021) in Oetwil am See. Dieser 
berichtete dem Schreibenden, Fritz Rothacher habe ihm als 
jungem Fahrer spezielle, auf Achenbach zurückgehende 
Handgriffe weitergegeben. 

Bild oben 
Dankeskarte Achenbachs von 1924 an die Familie Schwarzenbach 
für die Gastfreundschaft auf ihrem Landgut Bocken in Horgen mit 
einem englischen Tandem-Vers. 

Bild unten 
«Le Tandem» der Regie in Thun. Druck nach einer Vorlage von A.-E. 
Bernard aus dem Buch «Jamais plus» von Roland de Weck (1950).
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Parallelen zur Kavallerieschule in Hannover 

Unter Oberst Ziegler entwickelte sich die «Regie» in Thun zu einer 
kleineren Variante des berühmten «Preußischen Militärinstituts 
Hannover», das 1920 zur «Kavallerieschule der Reichswehr» wurde. 
Wie in Thun war die Hauptaufgabe in Hannover, die Offizierspferde 
zuzureiten, die dann an die Truppe abgegeben wurden. Hannover 
wurde (neben der Militärreiterei) zunehmend auch ein nationales 
Zentrum der Sportreiterei, wie eben auch Thun (Furger 2025a).  

Auch im Bereich Fahren entstand eine signifikante Parallel-
entwicklung zwischen Thun und Hannover. Dort baute der gute 
Fahrer Rittmeister (Hauptmann) Buchheister erstmals 1921 eine 
Fahrschwadron auf. Diese wurde 1923 durch den Berufsoffizier Max 
Pape übernommen. Der wiederum holte Achenbach als Instruktor 
nach Hannover, genauer wurde er als Reserveoffizier dorthin 
abkommandiert. Diese Entwicklung trug in Deutschland wie in der 
Schweiz Früchte. In den 1920er Jahren begannen die Berufsfahrer 
aus Hannover die deutschen Turniere zu dominieren, noch stärker 
in den 1930er Jahren. Dies auch wegen der gezielten staatlichen 
Förderung durch die Nationalsozialisten, denen sich auch Pape 
anschloss. 

Das Engagement Achenbachs in Hannover führte mit dazu, dass er 
sich wieder mehr auf sein Heimatland konzentrierte. Dort 
entwickelte sich das Fahren nach Achenbach auch über den 
Zweiten Weltkrieg hinaus positiv weiter. Das war mit ein Grund, 
weshalb die FEI 1969/70 Fahren nach deutscher Art als 
internationale Disziplin aufnahm. 

Bild rechts: Der Achenbach-Schüler und Spitzenfahrer aus 
Hannover, Rittmeister Litho Stein, 1930 am Fahrturnier in Aachen. Er 
fährt den Viererzug musterhaft nach Achenbach. Der Wagen ist ein 
Char-à-bancs beziehungsweise Roof-seat Break.  ￼
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Nachruf 

Achenbach war auch als älterer Herr 
weiter als Fahrlehrer, Turnierrichter, 
Publizist und Maler in Deutschland 
tätig. 1936 starb er nach kurzer, 
schwerer Krankheit. 

Damals war sein Wirken in der 
Schweiz noch so präsent, dass ihn die 
Zeitschrift «Schweizer Artillerist» im 
September 1936 mit dem links abge-
bildeten Nachruf ehrte. 

Wie das deutsche auch, übernahm 
das Schweizer Militär Achenbachs 
Fahrgrundsätze in die Ausbildung der 
fahrenden Truppen. Dies hatte wie in 
Deutschland deutliche Auswirkungen 
auf die zivile Fahrerei. Auf diese Art 
ausgebildete Rekruten fuhren im 
zivilen Leben ihr Pferd weiter nach der 
Methode Achenbach. Zudem bildeten 
in der Schweiz einige militärische 
Fahrlehrer in speziellen Kursen auch 
zivile Fahrerinnen und Fahrer aus. 
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Achenbach und die jüngere Fahrszene in der Schweiz 

Die Publikationen David Gerbers (1897–1975) sind eine wichtige 
Quelle für das Nachwirken von Achenbachs Lehrtätigkeit in der 
Schweiz. Gerber hatte seine Laufbahn an der EPRA in Thun 
begonnen und wechselte 1930 nach Bern an das KRD. Er wurde 
dort „Remontierungsoffizier“ und Chef der Fahrställe im Range 
eines Majors. Gerber kann nach Ziegler als der zweite grosse 
Förderer der Fahrkunst in der Schweiz eingestuft werden. Er wurde 
am 10. 1. 1939 für gut drei Monate an die Heeres-Reit-Schule 
Hannover und in die neue Anlage von Krampnitz bei Potsdam 
„abkommandiert“. Das waren damals die besten Adressen für eine 
Schulung nach dem Achenbach-System (Furger 2025b, 34). 

Gerber bilanzierte 1945 ein „nicht sehr hohes Niveau schweizeri-
scher Fahrkunst“ und 1958 (24f.): «die durch Herrn von Achenbach 
im Laufe der letzten zwanzig Jahre persönlich geleiteten Fahrkurse 
(sind) in ihren Anfangserfolgen stecken geblieben». Aber «unsere 
militärischen Pferdeanstalten (haben) den Wert des von 
Achenbachschen Systems richtig erkannt». 

Vor allem in der EMPFA (und auch im Nationalgestüt) galt Fahren 
nach Achenbach weiter als oberstes Prinzip. Die Erfolge eines 
Auguste Dubey als Oberfahrer der EMPFA im Jahre 1972 (erster 
Weltmeister im Viererzugfahren) gehen letztlich auf Achenbachs 
Wirken in der Schweiz zurück. An der Person des EMPFA-Fahrers 
Fritz Rothacher, der um 1970 intern als der beste Fahrer galt, kann 
dies genauer nachvollzogen werden. Sein Vater war schon Fahrer in 
Bern gewesen und von Achenbach unterrichtet worden (Furger 
2025a). Das trug mit dazu bei, dass sein Sohn Fritz in Aachen die 
höchsten Preise einfahren konnte. Er war dort schon 1965 als 
erfolgreichster Fahrer ausgezeichnet worden und gewann 1969 in 
Aachen vor den Augen von Prinz Philip den ersten Preis im 
Viererzugfahren. 

Die Schweizer Militärfahrer der Nachkriegszeit verbreiteten den 
Fahrsport nach Achenbach nicht nur durch eigene sportliche 
Erfolge, sondern gaben ihr Wissen bis ans Ende der EMPFA im 
Jahre 1997 an Interessierte weiter. Dies im Rahmen von Fahrkursen 
in Bern selbst oder auswärts. Der Schreibende profitierte auch 
mehrmals davon. 

￼  

Bild oben 
Militärfahrer Fritz Rothacher präsentiert in Aachen 1967 vor 
grossem Publikum einen Viererzug der EMPFA in ungarischer 
Anspannung. Dabei wurden stets Warmblutpferde vorgestellt, die 
in der EMPFA auf hohem Niveau dressurmässig geritten wurden.
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ANHANG 

Im Schweizer Sammelband «Reiten und Fahren» publizierte 
Achenbach einen interessanten Artikel (1925, 76ff.). Dieser ist heute 
vergessen und wird hier deshalb noch einmal abgedruckt. Im 
zweiten Abschnitt fasste Achenbach darin in eindrücklicher Art den 
pferdefreundlichen und tierschützerisch unterlegten Ansatz seiner 
Fahrkunst zusammen. Ein Thema, das heute wieder hochaktuell ist.  

Bilder oben 
In den Achenbach-Artikel von 1924 wurden diese zwei Fotografien 
von Darstellungen der Antike eingeschoben. 
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Bild oben 
Benno von Achenbach auf einem Roof-seat Break (Char-
à-bancs) an einem Fahrturnier in Berlin nach einem von 
ihm im Jahre 1923 gemalten Ölbild (Ausschnitt).
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Zusammenfassung 

Der deutsche Fahrmeister Benno von Achenbach aus Düsseldorf 
war bis zum Ersten Weltkrieg mehrere Jahre Leiter der Fahrschule 
des Königlich Preussischen Marstalls in Berlin. Nach dem Krieg von 
1914 bis 1918 holte ihn der Leiter der Eidgenössischen Pferde-
Regie-Anstalt, Oberst Richard Ziegler, im Einvernehmen mit dem 
nachmaligen General Ulrich Wille in die Schweiz. Mit letzterem war 
Achenbach verwandt. 

Zwischen 1921 und 1924 unterrichtete Achenbach in Thun jeweils 
einen Monat lang die Fahrer in Thun vom Chef bis in die unteren 
Ränge nach seinem System mit der «Achenbach-Leine». Dort nahm 
er auch am Concours hippique teil und verunfallte mit einem 
Viererzug. 

An den Fahrunterricht des Jahres 1921 in Thun schlossen ähnliche 
Kurse in Bern am «Remontendepot» der Kavallerie an (später 
EMPFA heute NPZ). 

Achenbach unterrichte auch die Tochter von General Wille und 
deren Familie in Horgen bei Zürich. Dort nahm er 1924 an einem 
Viererzug-Wettbewerb teil und gewann diesen. 

Seit den Achenbach-Lehrgängen wird in der Schweiz in 
militärischen und gehobenen zivilen Fahrkreisen nach der 
Fahrmethode Achenbach gefahren. Letztlich gehen die bis heute 
anhaltenden Erfolge Schweizer Fahrerinnen und Fahrer mittelbar 
auf Achenbachs Tätigkeit in der Schweiz zurück.
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